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Daß bei der Wer-

bung mehr Bater

und Mutter, als die

Liebe der Tochter

über die Zukunft der

leßteren entjcheidet.

Sreiere Wahl hat

der  heiratsfähige

Sohn; die Tochter

ift meistens darauf

angewiejen, fich der

Entjcheidung der

Eltern unbedingt

zu fügen.

Deshalb nimmt

auch das ruthenische

Mädchen nicht blos

aus Neugier zu

vielfachen Liebes-

orafeln, zu Wahr-

fagerinnen und Be-

Iprecherinnen jeine Zuflucht. Fir das

Dorfmädchen ift das Liebesorafel ein

Schiejalsipruch, dem e3 fich oft zu

jeinerv Beruhigung willenlos ımter-

wirft. Die erfte Frage jeder Dorf-

ichönen ift wohl die, ob und wie viele

Freier fie haben werde. Zu diefem

HZwede jtreut das Mädchen am Vor-

abende des Andreasfeites Hanfkörner
in der Hoßfammer aus, und jchleift fein Unterfleid (horbotka) darüber hinweg, indem
es Spricht:

„udreas, Andreas! | Gebe mir jogleich hier Fund,

Ic fae Hanf oh’ Unterlaß; | Mit wen ich jchlieh’ den Herzensbund.”

   

So viele Körner an dem Unterkfeid hängen bleiben, jo viele Freier ftehen im
folgenden Sahre in Aussicht. Will das Mädchen wiflen, von welcher Dorfjeite her der


